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Roma,  1886  —  Forzani  e  C..  tip  del  Senato 


Evangelisations-Comite  : 


A  G-avazzi,  Präsident,  Rom,  43,  via  Panico. 

F.  Lagomarsino,  Secretär,  Livorno,  8,  via  degli  Asili. 
D.  Borgia,  Mailand,  15,  via  S.  Simone. 

S.  Stagnitta,  Florenz,  7,  via  dei  Benci. 

L.  Conti,  Rom,  43,  via  Panico. 

S.  Beruatto,  Venedig,  3428,  Campo  S.  Margherita. 
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Wohl  die  meisten  Freunde  des  Evangelisations- 
Werkes  in  Italien  haben  erst  seit  kurzem  den  Namen 
der  evangelischen  Kirchengemeinschaft  nennen  hören, 
deren  Geschichte  und  Thätigkeit  wir  im  Folgenden 
näher  behandeln  wollen.  Seit  mehr  als  Jahresfrist  kam 
auch  nach  Deutschland  die  freudige  Nachricht  über 
die  Alpen,  dass  die  beiden  bedeutendsten  evangelischen 
Kirchen  der  apenninisclien  Halbinsel  sich  mit  der 
Frage  ihrer  Vereinigung  beschäftigten:  nämlich  die 
längst  bekannte  Waldenserkirche  und  die  hier  in  Rede 
stehende  “  Freie  christliche  Kirche  Freilich  wurde 
diese  Frage  -  und  gewiss  nicht  im  Interesse  der  Sache  - 
in  manchen  Berichten  so  dargestellt,  als  ob  die  jüngere 
“  Freie  christliche  Kirche 11  einfach  den  Anschluss  an 
die  ältere  Waldenserkirche  suche.  Davon  ist  jedoch  nie 
die  Rede  gewesen,  wie  die  Vertreter  der  Walden¬ 
serkirche  selbst  gern  zugestehen  werden.  »Sondern  je 
länger  je  mehr  drängte  sich  den  einzelnen  Kirchenge¬ 
meinschaften,  die  auf  dem  Evangelisationsfeld  in  Ita¬ 
lien  tliätig  sind,  die  Erkenntniss  auf,  dass  die  kirchliche 
Trennung  und  Zerrissenheit  der  Evangelischen  gegen- 
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über  der  äussern  Einheit  der  römischen  Papstkirche  ein 
grosses  Hinderniss  für  die  gesegnete  und  erfolgreiche 
Ausbreitung  evangelischer  Wahrheit  sei  und  darum 
Mittel  und  Wege  gefunden  werden  müssten,  sie  erst 
innerlich,  dann  auch  so  weit  als  möglich  änsserlich 
zu  überwinden.  Während  namentlich  in  den  siebenziger 
Jahren  die  einzelnen  evangelischen  Kirchengemein¬ 
schaften  in  beklagenswerthem  Partheiinteresse  gegen¬ 
seitig  sich  bekriegten  und  beschädigten,  suchte  man 
seit  dem  Jahre  1878  -  und  das  war  eine  Segensfrucht 
jener  Deputation,  welche  die  Evangelische  Allianz  1877 
nach  Italien  geschickt  hatte  -  gegenseitige  Annäherung 
und  Verständigung.  Zunächst  vereinigte  man  sich  in 
Gebetsversammlungen,  gemeinschaftlichen  Gottesdien¬ 
sten  und  Liebeswerken;  dann,  als  man  gesehen,  wie 
wohlthätig  solch  friedliches  Arbeiten  unter  brüderli¬ 
chem  Tragen  in  Helfen  wie  Schonen  wirke,  trat  man 
der  Frage  nahe,  ob  nicht  ein  fester,  wirklicher,  orga¬ 
nischer  Zusammenschluss  der  in  Italien  evangelisie- 
renden  Denominationen  zu  erreichen  sei.  Eine  im  Jahre 
1884  zu  Florenz  versammelte  Konferenz,  die  21  Ab¬ 
geordnete  aus  allen  Denominationen  -  mit  Ausnahme 
der  Plymouthbrüder  -  bildeten,  entschied  sich  für  Abhal¬ 
tung  eines  Evangelischen  Congresses,  der  die  Frage  der 
Vereinigung  ernstlich  und  gründlich  behandeln  sollte. 
Doch  traten  bald  auf  Seiten  der  ausländischen  Deno¬ 
minationen,  welche  in  Italien  missionieren  (englische 
Wesleyaner,  amerikanische  Episkopal-Methodisten, 
englische  und  amerikanische  Baptisten)  Schwierigkei¬ 
ten  hervor,  die  eine  Vereinigung  aller  Denominationen 
für  das  Werk  der  Evangelisation  unausführbarerschei¬ 
nen  Hessen,  und  so  kamen  die  Vertreter  der  “  Freien 
christlichen  Kirche  ”  auf  den  richtigen  Gedanken, 


zunächst  eine  Vereinigung’  der  beiden  nach  Lehre  und 
Verfassung  sich  sehr  nahe  stehenden  Kirchen,  der 
Waldenserkirche  und  der  eignen,  zu  versuchen.  Nach 
mündlichem  Austausch  zwischen  den  Vertretern  der 
beiden  Kirchengemeinschaften,  wurde  die  Frage  noch 
1884  den  betreffenden  kirchlichen  Behörden  vorgelegt 
und  sowohl  dieWaldensersynode  vom  Sept.  1884  wie  die 
Generalversammlung  der  Freien  Kirche  vom  Octob.1884 
stimmten  dafür,  durch  officiell  ernannte  Kommissionen 
beider  Kirchen  die  Frage  gründlich  behandeln  und  den 
nächsten  Synoden  bestimmt  formulierte  Vorschläge  in 
dieser  Beziehung  zur  Begutachtung  vorlegen  zn  lassen. 
Diese  Kommissionen  tagten  im  Febr.  1885  zu  Florenz 
und  nahmen  einstimmig  einen  Entwurf  von  18  Para¬ 
graphen  an,  welcher  die  Grundlage  der  geplanten  Ver¬ 
einigung  bilden  sollte,  falls  die  Vertretung  beider 
Kirchen  sich  zustimmend  ausspräche.  Schon  lief  die 
Freudenkunde  hinaus  in  alle  Lande,  dass  die  Veieini- 
gung  beider  Kirchen  in  eine  “  Evangelische  Kirche  Ita¬ 
liens  ”  (das  sollte  der  neue  Name  des  zusammenge¬ 
schlossenen  Kirchenkörpers  sein)  so  gut  wie  gelungen 
sei,  als  im  Sept.  1885  din  Synode  der  Waldenserkirche 
einen  Aufschub  dadurch  herbeiführte,  dass  beschlossen 

wurde,  über  die  Frage  der  Vereinigung  mit  der  Freien 
Kirche  die  Ansichten  sämmtlicher  einz  einen  Waldenser- 
gemeinden  zu  hören.  Tiefer  Blickenden  konnte  nicht 
entgehen,  dass  damit  die  Vereinigung  selbst  in  Fiage 
gestellt  wurde.  Jedenfalls  war  in  der  Meinung  der  lei¬ 
tenden  Kreise  der  Waldenserkirche  ein  Wechsel  ein¬ 
getreten.  Denn  während  die  Waldensersynode  von  1884 
erklärt  hatte,  sie  wolle,  zu  einer  Vereinigung  mit  der 
Freien  Kirche  die  Hand  bieten  und  behufs  dessen  die 
genannte  Spezial-Kommission  ernannte,  erklärt  sie  1885, 


nachdem  ihre  Kommission  mit  derjenigen  der  Freien 
Kirche  einstimmig  den  bezüglichen  Vereinigungsent- 
wurf  gutgeheissen  und  angenommen  hatte,  man  müsse 
erst  noch  die  Einzelgemeinden  fragen,  die  doch  sowohl 
1884  wie  1885  ihre  legalen  Vertreter  auf  der  Synode 
hatten  und  sehr  genau  davon  unterrichtet  waren,  dass 
die  Frage  der  Vereinigung  auf  Grund  der  Kommissions- 
Berathungen  und  Vorschläge  zum  Abschluss  gebracht 
werden  sollte.  Wenn  es  wahr  sein  sollte,  was  hier  und 
da  erzählt  wird,  als  ob  die  Begeisterung,  mit  welcher 
die  Glieder  und  Vertreter  der  Freien  Kirche  die  Ver¬ 
einigung  beider  Kirchen  befürworteten  und  anstrebten, 
in  den  leitenden  Kreisen  der  Waldenserkirche  den 
Glauben  erweckte,  als  sei  die  Freie  Kirche  schliesslich 
auch  bereit,  einfach  in  der  Waldenserkirche  aufzugehen, 
wesshalb  statt  brüderlichen  Entgegenkommens  kirchen¬ 
politisches  Zaudern  beliebt  wurde,  so  würde  uns  das  sehr 
leid  thun.  Denn  eine  so  günstige  Gelegenheit  dürfte  wohl 
schwerlich  wiederkommen.  Und  wenn  die  Freie  Kirche 
das  bei  weitem  grössere  Opfer  zu  bringen  bereit  ist:  1) 
Bekenntniss  und  Kirchenord unng  der  Waldenserkirche 
vorläufig  anzunehmen,  unter  der  Bedingung  jedoch, 
dass  eine  spätere  Generalsynode  der  geeinten  Kirche 
das  erstere  in  kürzere  Form  bringe  und  die  letztere 
revidiere;  2)  Zu  Gunsten  der  theologischen  Schule  in 
Florenz  die  der  eignen  Kirche  in  Rom  aufzuheben  und 
die  Fonds  derselben  zu  einem  gemeinsamen  evange¬ 
lischen  Gymnasium  oder  Lehrerseminar  herzugeben ; 
3)  Die  Waldensertafel  als  officielle  Vertretung  der 
Gesammtkirche  gegenüber  der  italienischen  Regierung 
anzuerkennen  -  so  dürfte  auch  die  Waldenserkirche 
sich  zu  dem  kleinern  Opfer  verstehen,  ausserhalb  der 
Waldenserthäler,  wo  die  alte  Kirche  mit  Recht  ihren 
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historischen  Namen  weiterführt  und  beibehält,  im  In¬ 
teresse  der  Evangelisation  den  Namen  “  Evangelische 
Kirche  Italiens 11  anzunehmen.  Doch  ist  dazn  jetzt- 
wenig  Aussicht  vorhanden,  wie  ein  im  April  1886  zu 
Florenz  von  den  Waldensergemeinden  im  Gebiete  der 
Evangelisation  gefasster  Beschluss  gezeigt  hat,  wonach 
der  Name  der  Waldenserkirche  officiell  festgehalten 
und  der  Name  “  Evangelische  Kirche  Italiens1’  privatim 
gestattet  sein  soll.  Dieser  Widerspruch,  um  nicht  zu 
sagen,  diese  Zweideutigkeit  wird  wohl  zum  Scheitern 
des  Vereinigungsprojectes  führen.  Jedenfalls  trägt  die 
Verantwortung  dafür  dann  die  Waldenserkirche.  Denn 
die  Freie  Italienische  Kirche  hat  auf  ihrer  letzten  Ge¬ 
neralversammlung  in  Florenz  (Oct.  1885)  das  von  den 
genannten  beiderseitigen  Kommissionen  angenomme¬ 
ne  Vereinigungsstatut  einstimmig  gebilligt. 

Wer  ist  nun  die  Freie  Kirche  in  Italien?  Woher  kam 
sie  und  was  thut  sie?  Auf  diese  Fragen  wollen  wir  im 
Folgenden  so  kurz  als  möglich  antworten  und  hoffen, 
dass  der  geneigte  Leser  dadurch  von  der  Wichtigkeit 
dieser  Kirchengemeinschaft  für  die  Evangelisation  Ita¬ 
liens  überzeugt  wird  und  ihr  in  Zukunft  sein  Interesse 
nicht  versagt. 

Die  Freie  Italienische  Kirche  ist  eine  im  Jahre  1810 
gebildete  Vereinigung  von  etlichen  30  evangelischen 
Einzelgemeinden,  die  bis  dahin  unabhängig  eine  jede 
für  sich  nebeneinander  standen  und  ihr  Bedürfniss  nach 
festerm  Zusammenschluss  durch  Bildung  eines  gros¬ 
sem  Kirchenkörpers  befriedigten.  Der  officielle  Name 
dieser  evangelischen  Kirchengemeinschaft  ist:  u  Freie 
christliche  Kirche  in  Italien  ”,  doch  hat  man  sich  daran 
gewöhnt,  sie  etwas  kürzer  mit :  “  Freie  Italienische 
Kirche  ”  oder  einfach :  “  Freie  Kirche  1  zu  benennen. 
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Ueber  Bekenntniss  und  Verfassung  dieser  Kirche  wolle 
der  geneigte  Leser  die  beiden  anhangsweise  in  getreuer 
Uebersetzung  abgedruckten  Documente  (A.  “  Gemein¬ 
same  Grundartikel 11  und  B.  “  Constitution  ”)  verglei¬ 
chen,  welche  beweisen,  wie  einfacher  Bibelglaube  und 
ernstes  Bibelstudium  eine  in  jeder  Beziehung  ach- 
tenswerthe  Kirchenbildung  auch  im  19.  Jahrhundert 
schaffen  können. 

Wie  entstanden  nun  aber  jene  Einzelgemeinden,  wel¬ 
che  im  Jahre  1870  sich  zu  einer  Kirche  vereinigten? 
Man  darf,  ohne  zu  übertreiben,  antworten:  durch  das 
Lesen  der  heiligen  Schrift  und  die  Wirkung  des  darin 
waltenden  Geistes  Gottes.  Theils  durch  die  wachsende 
Zahl  evangelischer  Reisender  aller  Länder,  theils  durch 
die  Thätigkeit  der  Britischen  und  Ausländischen  Bi¬ 
belgesellschaft  wurden  seit  den  dreissiger  Jahren  un¬ 
seres  Jahrhunderts  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  Heiliger 
Schriften  in  den  einzelnen  Staaten  Italiens,  namentlich 
aber  in  Toscana,  verbreitet.  Zwar  hatte  Pius  VII,  an 
dessen  Rückkehr  der  protestantische  König  von  Preus- 
sen  mehr  Antheil  genommen  hatte  als  die  katholischen 
Fürsten  Europa’s,  die  ^Bibelgesellschaften  und  ihre 
in  Verbreitung  der  H.  Schrift  bestehende  Thätigkeit 
“  die  listigste  Erfindung  und  eine  nach  Möglichkeit 
zu  beseitigende  Pest 11  genannt.  Zwar  hatte  sein  Nach¬ 
folger  Leo  XII  die  Bibelgesellchaften  als  “  verderbliche 
Fallstricke  11  für  den  Glauben  der  Katholiken  und  die 
Uebersetzung  in  die  Volkssprache  als  eine  “  Verfäl¬ 
schung  der  Bibel11  und  ein  “Evangelium  des  Teufels11 
erklärt.  Zwar  hatte  auch  Pius  VIII  die  von  den  Bibel¬ 
gesellschaften  verbreiteten  Bibeln  “  eine  Pest,  die  ge¬ 
fährlichste  von  allen  Ansteckungen  11  benannt.  Das 
hinderte  aber  einzelne  heilsbegierige  Seelen  nicht  am 
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Lesen  des  Wortes  der  Wahrheit  und  des  Lebens,  und 
weil  sie  ernstlich  und  demüthig  in  der  Schrift  suchten, 
fanden,  sie  auch  die  eine  köstliche  Perle.  Unter  den 
ersten  die  hier  zu  nennen  sind,  befanden  sich  der  Flo¬ 
rentiner  Graf  Piero  Guicciardini,  der  Florentiner  Prie¬ 
ster  Salvatore  Ferretti  und  das  der  dienenden  Klasse 
angeliörige  Florentiner  Ehepaar  Francesco  und  Rosa 
Madiai.  Graf  Guicciardini  erhielt  die  Bibel  von  einer 
Genferin  Calandrini ,  welche  Anfang  der  dreissiger 
Jahre  in  Florenz  und  Pisa  für  Hebung  des  Unterrichts  - 
wesens  sehr  thätig  war.  Guicciardini,  der  sich  eben¬ 
falls  für  Verbesserung  der  Schulen  interessierte,  bat 
eines  Tages  die  Dame  um  Erzählungen  für  kleine  Kinder 
und  sie  gab  ihm  eine  Bibel  mit  dem  Hinweis,  dass  er 
darin  das  Gewünschte  finden  werde.  Er  fand  mehr: 
das  Heil  in  Christo  für  seine  unsterbliche  Seele.  Das 
war  im  Jahre  1833.  Dreizehn  Jahre  später  1846  sah 
der  Graf,  der  bis  dahin  seinen  Schatz  gehütet  und 
genützt  hatte,  einen  Schuster  bei  seiner  Arbeit  im 
offnen  Laden,  der  die  H.  Schrift  seit  zehn  Jahren  las. 
Zu  diesem  fand  sich  noch  einer  und  der  andere  Bibel¬ 
leser;  man  kam  zusammen,  um  die  Schrift  zu  lesen  und 
gemeinsam  darin  zu  forschen  und  Florenz  erhielt  auf 
diese  Weise  die  erste  Gemeinde  evangelischer  Gläu¬ 
biger,  von  deren  Dasein  weder  die  Welt  noch  die 
Römische  Kirche  etwas  ahnte.  Salvatore  Ferretti  er¬ 
hielt  seine  Bibel  von  dem  Geistlichen  der  in  Florenz 
seit  dem  Jahre  1826  bestehenden  französisch-deutschen 
Gemeinde.  Da  er  aber  die  Unklugheit  beging,  seine  evan¬ 
gelische  Gesinnung  in  einem  gedruckten  Gedichte  aus¬ 
zusprechen,  so  musste  er,  um  drohender  Veifolgun 
seiner  kirchlichen  Obern  zu  entgehen,  fliehen.  Er  gin 
erst  nach  der  Schweiz,  dann  nach  England,  wo  er 
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16  Jahre  lang  die  erste  evangelische  Zeitschrift  in  ita¬ 
lienischer  Sprache:  “ L’Eco  di  Savonarola11  herausgab 
und  pädagogisch  thätig  war,  bis  er  1857  nach  Turin 
und  1861  nach  Florenz  zurückkehren  durfte.  Hier  grün¬ 
dete  er  das  heute  noch  bestehende  Ferretti1  sehe  Wai¬ 
senhaus  für  Mädchen  und  begründete  durch  seine 
Predigt  in  Prato  und  Pistoia  kleine  evangelische  Ge¬ 
meinden.  Er  ging  1874  in  Frieden  heim.  Francesco  und 
Rosa  Madiai  hatten  schon  ehe  sie  sich  heiratheten, 
während  ihrer  Stellung  in  englischen  Häusern  die 
Bekanntschaft  der  H.  Schrift  gemacht.  Sie  Hessen  sich 
in  Florenz  nieder  und  vermietheten  Zimmer  an  Fremde. 
Ihr  Haus  war  es,  wo  Graf  Guicciardini  die  ersten  be¬ 
suchteren  Predigtgottesdienstehielt.  Die  Freiheit  dazu 
hatte  die  vom  Grossherzog  Leopold  II  von  Toscana 
unter  dem  denkwürdigen  17.  Februar  1848  gewährte 
“  Duldung  ”  der  nichtkatholischen  Gottesdienste  ge¬ 
geben.  Wer  Gottes  Walten  in  der  Geschichte  sieht, 
kann  sich  nicht  verhehlen,  wie  merkwürdig  es  ist,  dass 
die  evangelischen  Christen  in  Florenz  und  Toscana 
genau  am  selben  Tage  und  im  selben  Jahre  “  Duldung 11 
von  Staats  wegen  erhielten,  wie  die  Waldenser  in 
Piemont!  Leider  nahm  Leopold  II  im  Jahre  1849  sein 
Wort  zurück,  da  er  den  Protestantismus  in  seinen 
Staaten  ausrotten  wollte,  auch  wenn  man  ihn  der 
Nachwelt  als  einen  Greuel  von  Grausamkeit  schildere. 
Den  Worten  folgten  bald  Thaten  Schon  am  18  August 
desselben  Jahres  wurden  in  der  Druckerei  Bonelli  3000 
Exemplare  der  (katholischen!)  Martini1  sehen  Ueber- 
setzung  des  Neuen  Testamentes,  welche  ein  irländischer 
Oberst,  Namens  Pakenham,  mit  ausdrücklicher  Erlaub- 
niss  der  interimistischen  Regierungsbehörde  heraus¬ 
zugeben  unternommen  hatte,  von  der  Polizei  mit  Be- 
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schlag'  belegt  und  verbrannt.  Der  Drucker  musste  50 
Scudi  (200  Mark)  Strafe  bezahlen  und  Oberst  Pakenliam 
wurde  des  Landes  verwiesen.  Damit  war  die  allgemeine 
Verfolgung'  der  Evangelischen  eröffnet,  die  während 
des  ganzen  Jahres  1851,  wiewohl  die  Konstitution  vom 
17.  Februar  1848  erst  am  6.  Mai  1852  förmlich  aufge¬ 
hoben  wurde,  mit  unglaublicher  Strenge  durchgeführt 
worden  ist  Die  Polizei  ging  von  Haus  zu  Haus,  die  Bibel¬ 
leser  füllten  die  Kerker,  und  V erbannung  oder  Zuchthaus 
war  die  Strafe  derer  “  die  das  Gotteswort  ganz  willig- 
lich  aufnahmen  und  täglich  in  der  Schrift  forschten, 
ab  es  sich  also  verhielte. 11  Dass  wir  es  kurz  machen. 
Durch  obrigkeitlichen  Erlass  wurde  z.  B.  Graf  Guic- 
ciardini  mit  sechs  andern  Freunden :  Betti,  Guarducci, 
Magrini,  Solaini ,  Guerra  und  Bor  sie  ri,  wegen  “Bi¬ 
bellesens  11  zur  Verbannung  verurtheilt,  und  am  8.  Juni 
desselben  Jahres  traf  die  Madiai’ sehen  Eheleute  das 
regelrechte  gerichtliche  Urtheil,  wonach  sie  wegen  Bi¬ 
bellesens  und  Bibelverbreitung,  was  als  “  Gottlosig¬ 
keit”  vom  hohen  Gerichtshöfe  aufgefasst  wurde,  der 
Mann  Francesco  zu  4  Jahren,  8  Monaten  Zuchthaus  in 
Volterra,  die  Frau  Rosa  zu  3  Jahren  9  Monaten  Kerker 
in  Lucca  bestraft  wurden. 

Und  dennoch,  was  die  Menschen  gedachten  böse  zu 
machen,  das  gedachte  Gott  gut  zu  machen.  Die  aus 
Florenz  verbannten  Evangelischen :  Guicciardini,  Ma¬ 
grini,  Betti  and  Guarducci  gingen  nach  Turin,  dem 
damaligen  Sammelort  aller  Emigrierten  aus  den  ver¬ 
schiedenen  italienischen  Staaten.  In  der  Hauptstadt 
Piemonts  fanden  sie  den  für  die  daselbst  ansässigen 
Evangelischen  seit  kurzem  wirkenden  Waldensergeist¬ 
lichen  Meille.  Als  sie  diesen  bei  ihrem  Besuche  fragten, 
welche  Fortschritte  das  Evangelisationswerk  unter  den 
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Piemontesen  mache,  erhielten  sie  die  überraschende 
Antwort,  die  ihnen  auch  in  den  Waldenserthälern  von 
den  leitenden  Kreisen  zu  theil  wurde:  dass  bei  den 
unklaren  Bestimmungen  der  Konstitution  über  Gewis¬ 
sens-  und  Glaubensfreiheit,  sowie  in  Folge  des  langen 
Druckes,  der  auf  den  Waldensern  gelastet  habe,  diese 
gar  nicht  an  das  Evangelisieren  dächten  !  Begreifli¬ 
cherweise  vernahmen  die  um  ihres  Glaubens  willen 
exilierten  Toscaner  solches  mit  gerechtem  Staunen. 
Schon  seit  drei  Jahren  besassen  diese  glücklichen  Wal¬ 
denser  Religionsfreiheit  und  hatten  noch  nichts  für 
die  Ausbreitung  des  Evangeliums  innerhalb  ihres 
nächsten  Wirkungskreises  gethan !  Das  musste  anders 
werden,  und  Dank  den  Bemühungen  und  Zureden  Guic- 
ciardini’s  und  seiner  Genossen  wurde  es  anders.  Die 
WAldenser  fingen  die  Evangelisationsarbeit  an  und  da¬ 
mit  sie  später  vor  falschem  menschlichen  Stolze  be¬ 
hütet  blieben,  den  Segen  der  Evangelisationsarbeit 
sich  zuzuschreiben,  gab  Gott  den  Anstoss  dazu  durch 
die  Glaubensbrüder  aus  Toscana,  die  geistlichen  Väter 
des  neuern  Evangelisationswerkes  in  Italien  und  die 
Vorläufer  der  spätem  “  Freien  Kirche  WÜr  glauben 
das  besonders  hervorheben  zu  müssen,  um  der  Wral- 
denserkirche  wie  der  Freien  Kirche  zu  zeigen,  wie  der 
gottgewiesene  Weg  für  sie  der  einigen  Handelns  und 
gemeinsamer  Arbeit  für  die  Ausbreitung  des  Evange¬ 
liums  ist.  Weder  Guicciardini  noch  seine  Glaubens¬ 
genossen  wurden  etwa  Waldenser,  aber  sie  kannten 
eine  Evangelische  Kirche  in  Italien,  der  alle  auf  Grund 
ihres  biblischen  Glaubens  angehörten  und  für  deren 
gemeinsamen  Herrn  sie  sich  gern  zum  Dienst  am  Wort 
vereinigen  wollten.  Schon  im  October  1851  wurde  der 
Grundstein  zu  der  neuen  schönen  Waldenserkirche 
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zu  Turin  gelegt  und  am  Abend  desselben  Tages  die 
ersten  Konvertiten  aufgenommen,  unter  ihnen  eines  der 
bedeutendsten  Glieder  der  nachher  Freien  Kirche,  Bo- 
naventura  Mazzarella,  später  Professor  an  der  Univer¬ 
sität  Bologna,  Appellationsgerichts-Rath  in  Genua  und 
Mitglied  der  italienischen  Deputiertenkammer.  Eben¬ 
falls  im  October  1851  wurde  das  erste  m  Italien  selbst 
gedruckte  evangelische  Blatt:  La  buona  novella  “  die 
gute  Botschaft  ”  herausgegeben,  und  im  nächsten  Iahre 
der  von  Genf  gekommene  frühere  römische  Würden¬ 
träger  Desanctis  nebst  Mazzarella  von  der  Kirchen¬ 
behörde  der  Waldenser  als  Evangelisten  bestellt.  Wir 
könneu  hier  nicht  den  Lebenslauf  dieses  apostolischen 
Verkündigers  evangelischer  Wahrheit  durch  Wort  und 
Schrift  geben,  der  mit  seiner  Kraft  und  seinen  hohen 
Gaben  sowohl  der  Waldenserkirche  wie  der  Freien 
Kirche  reichen  Segen  bringen  durfte.  Er,  der  Qualifi- 
cater  der  römischen  Inquisition,  der  hochgeschätzte 
Censor  der  Accademie  der  theologischen  Facultät  an 
der  römischen  Universität,  dabei  der  beliebte  Pfarrer 
der  Kirche  Maddalena  alla  Rotunda,  er  nahm  die  H. 
Schrift  in  die  Hand,  zunächst  um  die  von  der  Kirche 
Roms  verurtheilten  Ketzer  besser  wiederlegen  zu  kön¬ 
nen  und  kam  bei  einer  grossem  Arbeit,  welche  die  Ue- 
bereinstimmung  der  Tridentiner  Konzilsbeschlüsse  mit 
der  H.  Schrift  nachweisen  sollte,  zur  Ueberzeugung, 
dass  er  das  Heil  seiner  Seele  ausserhalb  der  römischen 
Kirche  suchen  müsse.  Am  11.  Sept.  1847  verliess  er  Rom 
und  ging  zunächst  nach  Malta,  wo  er  literarisch  mit 
grossem  Erfolg  wirkte  (Briefe  an  Cardinal  Patiizi,  wie 
an  Pius  IX,  Herausgabe  des  “  Katholischen  Christen 11 
der  wegen  seiner  schneidigen  und  überzeugenden  Po¬ 
lemik  gern  und  viel  gelesen  wurde).  Von  dort  ging  ei 
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nacli  Genf,  wo  er  italienische  Gottesdienste  abhielt, 
von  dorther  kam  er,  wie  wir  schon  sahen,  nach  Turin. 
Mit  Feuereifer  ging  er  hier  an  seine  Evangelisations¬ 
arbeit.  Nicht  weniger  als  12  Gottesdienste  und  An¬ 
dachten  hielt  er  hier  in  jeder  Woche.  Im  Winter  1852-53 
hatte  er  bereits  80  Katechumenen  d.h.  Männer  und 
Frauen,  die  behufs  Uebertrittes  zur  evangelischen  Kir¬ 
che  Unterricht  in  der  Wahrheit  des  Evangeliums  von 
ihm  empfingen.  Als  man  am  2.  Weihnachtsfeiertage 
1853  die  schöne  neue  Kirche  in  Turin  einweihte,  stand 
die  dortige  evangelische  Gemeinde  in  yoller  Bliithe. 
Kein  Mensch  ahnte,  dass  das  neue  Jahr  1854  ein  Jahr 
schwerer  Prüfung  werden  und  folgenschwere  Ereig¬ 
nisse  für  das  Missionsfeld  bringen  würde. 

In  Genua  hatte  der  von  Florenz  mit  Guicciardini 
vertriebene  Betti  am  Weihnachtstag  1852  den  ersten 
italienisch- evangelischen  Gottesdienst  nebst  Comunion 
abgehalten  mit  Hülfe  des  bereits  früher  erwähnten 
Obersten  Pakenham,  der  von  Florenz  aus  des  Landes 
verwiesen  seinen  Wohnsitz  in  Genua  “  der  stolzen  1 
genommen  hatte,  ohne  in  seinem  Eifer  lür  Ausbreitung 
des  Evangeliums  nachzulassen.  Während  in  Toscana 
die  Verfolgungen  gegen  die  Evangelischen  fortdauerten 
und  das  Exil  nacheinander  Mazzinghi,  Carini,  den  Bru¬ 
der  Guarduccfs,  Kerkerstrafe  Carrara,  Lippi  u.  A.  traf, 
blühte  in  Genua  unter  Geymonat’s  und  Mazzarella’s 
Thätigkeit  die  erste  Evangelisationsgemeinde  Italiens 
empor.  Zwar  wollte  auch  die  piemontesische  Regierung 
keine  evangelische  Propaganda  gestatten,  sondern  nur 
den  bereits  vorhandenen  nichtrömischen  Kulten  Tole¬ 
ranz  gewähren  (so  wurde  Rocchietti,  der  in  seiner 
eignen  Wohnung  zu  Casale  evangelischen  Gottesdienst 
gehalten  hatte,  zu  mehreren  Monaten  Gefangniss  ver- 
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urtheilt  und  Mazzinghi  erhielt  wegen  Yertheilung  evan¬ 
gelischer  Tractate  in  der  Umgebung  Genua’ s  3  Jahre 
Zuchthaus),  allein  das  Werk  in  Genua  selbst  ging  rü¬ 
stig  fort  und  bereits  1853  konnten  20  Uebergetretene 
das  Abendmahl  nach  der  Einsetzung  des  Herrn  in  bei¬ 
derlei  Gestalt  feiern.  Darunter  waren  die  drei  Brüder 
Niccolini,  Lagomarsino  und  Joraud.  Alles  ging  vor¬ 
trefflich  und  die  Aussichten  waren  am  Ende  des  J alires 
1853  in  Genua  nicht  minder  vielversprechend  als  in 
Turin. 

Da  kam  das  Jahr  1854  mit  seiner  traurigen  Spaltung, 
die  wir  kurz  erzählen  wollen.  Jn  Genua  brach  die  Cho¬ 
lera  aus.  Die  Evangelischen  machten  aus  ihrer  Kapelle 
sofort  ein  kleines  Hospital,  darinnen  die  Kranken  ohne 
Unterschied  der  Konfession  verpflegt  und  viele  gerettet 
wurden.  Zwei  Monate  hindurch  ruhte  der  Gottesdienst 
im  eigentlichen  Sinne;  aber  täglich  redeten  die  Brüder 
davon,  wie  sie  sich  nach  menschlichem  Ermessen  wohl 
zum  letzten  Male  sähen,  täglich  beteten  sie  mit  den 
Sterbenden  und  weinten  mit  den  Trostbedürftigen.  Aber 
in  diese  schöne  Saat-und  Erntezeit  gerade  fiel  durch 
menschliche  Schwachheit  ein  verheerender  Hagel¬ 
schlag.  Die  evangelische  Gemeinde  hatte  soeben  eine 
alte  römisch-katholische  Kirche  “  zur  grossen  Mutter 
Gottes  ”  unter  der  Carignanobrücke,  die  eine  Bleiweiss¬ 
fabrik  in  ihren  Mauern  barg,  angekauft  und  legte 
Hand  an,  dieses  Gebäude  zu  einer  würdigen  gottesdienst¬ 
lichen  Stätte  herzurichten.  Das  erfuhr  der  Erzbischof 
von  Genua.  Dass  die  frühere  Kirche  zu  Fabrikzwecken 
verwendet  worden  war,  das  hatte  ihm  bis  dahin  keine 
Sorge  gemacht;  dass  aber  nun  an  demselben  Orte  evan¬ 
gelischer  Gottesdienst  gehalten  werden  sollte,  das 
brachte  ihn  in  Harnisch.  Er  reiste  zum  König  nach 
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Turin  und  erreichte  unter  dem  Vorgehen,  dass  in  Ge¬ 
nua  Arbeiterunruhen  ausbrechen  würden,  wenn  man 
die  Evangelischen  gewähren  Hesse,  soviel,  dass  das 
furchtsame  Staatsministerium  von  der  Waldensertafel 
verlangte,  auf  den  Besitz  des  in  Genua  erworbenen 
Lokals  zu  verzichten  und  dafür  Grund  und  Boden  zu 
einem  Neubau  geschenkweise  anzunehmen.  Die  Wal¬ 
denserbehörde  ging  auf  diesen  Vorschlag  ein,  veräus- 
serte  die  Kirche  “  zur  grossen  Mutter  Gottes  11  die 
binnen  kurzem  dem  römischen  Madonnendienst  zurück¬ 
gegeben  wurde,  und  gingen  an  den  Neubau  auf  dem 
ihnen  überlassenen  Grundstück  in  der  Via  Assarotti. 
Aber  der  weitaus  grössere  Tlieil  der  Gemeinden  in  Ge¬ 
nua  und  Turin,  an  ihrer  Spitze  Mazzarella  und  De- 
sanctis  sahen  in  solchem  Verfahren  eine  schwere  Un¬ 
treue  gegen  das  evangelische  Bekenntniss  wie  die  evan¬ 
gelische  Wahrheit.  Sie  waren  ausser  sich  darüber, 
wie  eine  Kirchenbehörde  aus  Staatsrücksichten  und  in 
falschem  Geldinteresse  selbst  mithelfen  könne,  eignes 
Besitzthum  dem  unevangelischen  Mariendienst  zurück¬ 
zugeben  und  wendeten  sich  brieflich  an  die  Walden¬ 
sertafel,  um  Rechenschaft  zu  fordern.  Sie  erhielten  nicht 
einmal  eine  Antwort  und  so  trennten  sich  Mazzarella 
in  Genua  wie  Desanctis  in  Turin  von  der  Waldenser¬ 
kirche  und  schlossen  sich  mit  ihren  Gemeinden  im 
Jahre  1855  zu  “  Freien  christlichen  Kirchen  11  zusam¬ 
men.  Ihr  Hauptvorwurf  gegen  die  Waldenser  und  ihr 
Hauptgrund  zur  Trennung  war  der,  dass  jene  in  Italien 
in  erster  Linie  die  Waldenserkirche,  nicht  aber  das 
Evangelium  Christi  ausbreiten  wollten  (piü  intenti  a 
valdesiare  che  non  ad  evangelizzare).  Man  darf  es  wohl 
heute  sagen,  dass  damals  den  Waldensern  die  rechte 
Weitsichtigkeit  und  Weitherzigkeit  abging,  das  Kircli- 
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thurmsinteresse  hinter  die  grossen  Angelegenheiten  des 
Reiches  Gottes  zu  stellen  und  dass  sie  die  für  die  Evan¬ 
gelisationsarbeit  so  hindernde  Spaltung*  mit  allen  damit 
verbundenen  Zwistigkeiten  und  Reibereien,  die  später 
zu  Tage  traten,  hauptsächlich  verschuldeten.  Ihie  ei¬ 
gnen  Erfahrungen  auf  dem  Evangelisationsfelde  haben 
sie  später  doch  genöthigt  1861  das  Evangelisations¬ 
gebiet  von  der  directen  Oberaufsicht  der  Tafel  in  den 
Tlrälern  zu  lösen  und  1875  (nach  21  Jahren!)  ihren 
Missionsgemeinden  eine  eigne  Kirchenverfassung  (u  Or- 
ganamento  delle  Chiese  Evangeliche  della  Missione  "V  al- 
dese  11)  zu  gewähren,  deren  Grundsätze  den  besondern 
Bedürfnissen  derselben  angepasst  sind. 

Es  war  auf  der  Generalversammlung  der  Evange¬ 
lischen  Allianz  zu  Paris  im  Jahre  1855,  als  die  Evan¬ 
gelischen  aller  Länder  am  30.  August  aus  Desanctis 
Munde,  welcher  nach  dem  Vertreter  der  Waldenser¬ 
kirche,  seinem  frühem  Amtsgenossen  Meille  zum 
Worte  kam,  von  der  Existenz  und  Tliätigkeit  der 
Freien  Kirchen  in  Italien  hörten.  Den  Gemeinden  in 
Turin  und  Genua  hatten  sich  die  in  Gasale,  Aeicelli, 
Alessandria,  Novara,  Ivrea,  San  Mauro,  u.  a.  ange¬ 
schlossen.  Desanctis  hatte  in  Paris  den  Erfolg,  dass  die 
Freie  Kirche  neben  der  Waldenserkirche  als  Evange- 
lisations-  und  nicht  als  Sectenkirclie  von  der  Allianz- 
Versammlung  anerkannt  wurde.  Darauf  reiste  er  nach 
England  und  es  gelang  ihm  dort  für  die  junge  Kirche 
Hilfsmittel  flüssig  zu  machen.  Was  wäre  überhaupt 
aus  der  Evangelisationsarbeit  der  verschiedenen  Kir¬ 
chen  in  Italien  ohne  die  grossartige  Unterstützung  der 
ausländischen  Brüder  geworden!  Die  englische  Reise 
war  für  die  Geschichte  der  Freien  Kirche  insofern 
noch  von  Wichtigkeit  als  Desanctis  da  mit  dem  frii- 
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hern  Barnabitenmönch  Gavazzi  zusammen  traf  und 
enge  Freundschaft  schloss.  Derselbe  stand  in  London 
an  der  Spitze  der  dortigen  evangelischen  Gemeinde 
und  War  gern  bereit  die  Gründung  evangelischer  Schu¬ 
len  in  Turin,  welche  Desanctis  plante  und  im  selben 
fahre  noch  ausführte,  nach  Kräften  zu  unterstützen. 
Auch  berietli  er  schon  damals  mit  Desanctis  die 
Grundzüge  einer  kirchlichen  Verfassung,  die  den  hei¬ 
mischen  Gemeinden  Halt  und  Einigung  geben  sollte. 
Bereits  eine  ganze  Anzahl  derselben  hatten  sich  unab¬ 
hängig  von  der  Waldenserkirche  gebildet.  Wohl  stan¬ 
den  sie  im  schroffsten  Gegensatz  zu  der  herrschenden 
römischen  Papstkirche,  richteten  sich  aber  nach  einer 
beliebigen  selbstgemachten  Verfassung.ihr  Sonderleben 
ein  und  das  Bekenntniss  war  bedenklichen  Schwan¬ 
kungen  und  individualistischen  Neigungen  leichtlich 
ausgesetzt.  Ja  in  Florenz  konnte  es  sogar  geschehen, 
dass  die  dortige  kleine  Gemeinde,  der  ja  freilich  die 
hervorragendsten  Glieder  durch  die  bereits  erwähn¬ 
ten  Verfolgungen  entzogen  worden  waren,  unter  ply- 
mouthistische  Einflüsse  kam,  d.  h.  jedes  geordnete 
Kirchenamt  verwarf.  Das  schärfte  natürlich  den  Ge¬ 
gensatz  zu  den  Waldensern  noch  mehr  und  als  diese 
im  Jahre  1860  ihre  theologische  Schule  aus  den  Thä- 
lern  nach  der  Arnostadt  verlegten,  damit  ihre  Geist¬ 
lichen  neben  der  französischen  Muttersprache  auch  die 
italienische  Landessprache  gründlich  und  gut  lernten, 
da  war  von  einem  brüderlichen  Bande  nicht  die  Rede. 
Obgleich  die  beiderseitigen  Gottesdienste  im  selben 
Hause  stattfänden,  ging  man  sich  doch  aus  dem  Wrege. 
Rechts  zu  ebener  Erde  hielten  die  Waldenser  Gottes¬ 
dienst,  links  die  Freie  Kirche.  Der  der  letztem  war 
übervoll,  der  der  erstem  gänzlich  leer,  nur  von  den 
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damaligen  acht  Studierenden  besucht.  Hüben  und 
drüben  erklangen  dieselben  evangelischen  Kirchenlie¬ 
der,  aber  sie  uberbrückten  die  Kluft  nicht,  welche  die 
Brüder  der  Freien  Mutter  droben  trennte. 

Bei  solcher  Lage  der  Dinge  kann  man  es  für  die 
Evangelisationsarbeit  in  Italien  nur  als  einen  grossen 
Segen  bezeichnen,  dass  es  freilich  unter  grossen  Schwie¬ 
rigkeiten  und  nach  vieler  Mühe  gelang,  den  grössten 
Theil  dieser  Einzelgemeinden  ,  welche  mit  der  'Wal¬ 
denserkirche  aus  früher  angedeuteten  Gründen  nichts 
zu  tliun  haben  wollten,  unter  Abweisung  aller  ply- 
moutliistisclien  Ideen,  zu  einer  geschlossenen  Kirclien- 
gemeinscliaft  unter  dem  Namen  der  “  Freien  Christli¬ 
chen  Kirche  in  Italien11  vereinigt  wurde.  Eine  in  dieser 
Beziehung  vorbereitende  und  wegbahnende  Versamm¬ 
lung  war  bereits  vom  15-20.  Nov.  1859  in  Turin  ge¬ 
halten  worden.  Zum  Zweck  gegenseitiger  Erbauung 
und  Einigung  wurden  die  wesentlichsten  Punkte  christ¬ 
licher  Lehre  und  Zucht  durchgesprochen,  jedoch  ir¬ 
gend  welche  Festsetzungen  nicht  gemacht.  Unter  den 
Deputierten  waren:  Mazzarella,  Rossetti  (Neapolitaner), 
Desanctis  (Römer),  Magrini,  Gualtieri,  Betti,  Ferretti 
(Toscaner),  Bacclietta,  Prina,  Rossi,  Tecchi,  Broglio 
(Lombarden),  Tealdo,  Lagomarsino,  Dassio,  Minetti,  Ba- 
sile,  Beruatto  (Piemontesen),  Evangelische  also  aus 
allen  Theilen  Italiens.  Bedauerlicher  Weise  schickte 
die  damalige  Florentiner  Gemeinde  keinen  Abgeord¬ 
neten  nach  Turin,  sondern  einen  Brief,  darin  sie  ihren 
plymouthistisclien  Ansichten  Ausdruck  gab 

Es  ist  im  Besondern  das  unbestreitbare  Verdienst 
der  beiden  schon  genannten  Männer  Luigi  Desanctis 
und  Alessandro  Gavazzi,  den  Zusammenschluss  vieler 
unabhängigen  Gemeinden  erreicht  zu  haben.  Sie  ent- 
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warfen  im  Jahre  1864  einen  bestimmten  Plan  zu  einer 
Vereinigung  der  freien  christlichen  Kirchen  in  Ita¬ 
lien.  Schon  im  nächsten  Jahre  konnte  auf  Einladung 
der  Gemeinde  von  Pisa,  welche  der  begabte  De  Mi- 
chelis  gegründet  hatte,  eine  Generalversammlung  der 
betreffenden  Gemeinden  in  Bologna  gehalten  werden. 
Zwanzig  Gemeinden  hatten  Abgeordnete  geschickt, 
welche  für  den  zu  bildenden  Kirchenkörper  den  Namen 
“Freie  christliche  Kirche  in  Italien 11  festsetzten.  Zu 
einer  wirklichen  Organisation  kam  es  noch  nicht,  doch 
sollte  einer  spätem  Versammlung  der  auf  Grund  der 
von  Pisa  und  Mailand  gemachten  Vorlagen  zu  ma¬ 
chende  Entwurf  vorgelegt  werden  und  der  Kirchen  Vor¬ 
stand  von  Pisa  vorläufig  die  Vertretung  der  “Freien 
christlichen  Kirche  in  Italien11  übernehmen.  Es  war 
doch  immer  ein  erster  Schritt  und  der  zweite  folgte 
von  selbst,  obgleich  später,  als  in  Aussicht  genommen 
war.  Denn  die  aufs  Jahr  1866  in  Florenz  festgesetzte 
nächste  Versammlung  konnte  in  Folge  der  politischen 
Ereignisse  dieses  Jahres  nicht  tagen  und  es  vergingen 
weitere  fünf  Jahre,  ehe  auf  der  zweiten  General-Ver¬ 
sammlung  zu  Mailand  im  Jahre  1870  die  so  noth wen¬ 
dige  und  so  sehr  ersehnte  Vereinigung  wirklich  zu 
Stande  kam.  Beachtenswerth  ist  uns  immer  erschienen, 
wie  die  bedeutsamen  geschichtlichen  Vorgänge  für 
Bildung  und  Befestigung  der  Freien  Italienischen  Kirche 
mit  der  entscheidenden  Zeitgeschichte  Hand  in  Hand 
gingen.  Als  die  Freie  Kirche  in  Paris  sozusagen  offi- 
cielle  Anerkennung  fand,  tobte  der  Krimkrieg,  der  den 
Grundstein  der  italienischen  Einheitsbestrebungen  bil¬ 
dete.  Im  Jahre  1859,  da  die  Oesterreicher  vor  den  ver¬ 
einigten  Piemontesen  und  Franzosen  aus  der  Lombardei 
wichen,  fand  die  vorbereitende  Versammlung  der  freien 
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Kirchen  in  Turin  statt.  Ein  Jahr  nach  der  ersten  Ge¬ 
neralversammlung  in  Bologna  fällt  dank  der  preussi* 
sehen  Siege  Venetien  an  das  Königreich  Italien  und 
kaum  einen  Monat  nach  der  zweiten  Generalversamm¬ 
lung  in  Mailand  erklärt  Frankreich  am  selben  Tage, 
da  Pio  IX  das  neue  Infallibilitätsdogma,  verkündet, 
den  Krieg,  der  den  Italienern  die  ersehnte  Hauptstadt 
Rom  bringen  sollte.  Auch  das  ist  Gottes  Walten  in 
der  Geschichte! 

Die  Mailänder  Versammlung,  auf  der  23  Gemeinden 
vertreten  waren,  während  8  weitere  ihren  Beitritt  ei- 
klärt  hatten,  dauerte  vom  22-25.  Juni  1870  und  legte 
den  Grundstein  der  Freien  christlichen  Kirche  in  Ita¬ 
lien  durch  einstimmige  Annahme  von  den  in  Anhang  A. 
abgedruckten  “  Grundartikeln  \  die  laut  der  Zusatzei¬ 
klärung  “  nicht  Ursache  oder  Bürgschaft  des  Heils, 
sondern  nur  das  äussere  Einheitsband  im  Glauben 
und  das  gemeinsame  Banner  der  Kirche  bilden  sollten. 
Wer  die  neuere  Evangelisationsgeschichte  Italiens 
etwas  genauer  kennt,  wird  uns  beistimmen,  wenn  wir 
sagen,  dass  diese  “Mailänder  Grundartikel1  für  das 
Evangelisationswerk  in  Italien  von  unschätzbarer 
Wichtigkeit  und  trotz  ihrer  Mängel  und  Lücken  ein 
bedeutsamer  Schritt  vorwärts  waren.  Denn  nicht  nur 
wurde  damit  die  Freie  Kirche  als  einheitlicher  Orga¬ 
nismus  begründet  und  ihre  Entwicklung  und  lliätig- 
keit  auf  gesunde  Bahn  gestellt,  sondern  es  wurde  auch 
die  Waldenserkirche  dazu  gedrängt,  den  Missionsge¬ 
meinden  eine  selbstständige  synodale  Verfassung  sowie 
den  Einzelgemeinden  Selbstverwaltung  zu  gewähren, 
was  für  die  Evangelisationsarbeit  von  segensreichen 
Folgen  gewesen  ist. 

Die  im  folgenden  Jahre  vom31.0ct.  bis  4.  Nov.  in  hlo- 
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renz  tagende  3.  General-Versammlung  der  Freien  Kirche 
blieb  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  nicht  stille  stehn. 
Vertreter  von  36  Gemeinden  nahmen  wiederum  ein¬ 
stimmig  die  Verfassung  an,  welche  hinten  im  Anhang 
unter  B  vollständig  mitgetheilt  ist.  Damit  kam  da^ 
Organisationswerk  zi i  einem  vorläufigen  Abschluss  und 
die  folgenden  Generalversammlungen  in  Rom,  Pisa, 
Turin,  Livorno,  Florenz  -  seit  1877  finden  alle  General¬ 
versammlungen  in  Florenz  wegen  seiner  centralen  Lage 
statt  -  stärkten  immer  besser  den  Zusammenschluss  auf 
Grund  des  gemeinsamen  Bekenntnisses  wie  der  gemein¬ 
samen  Verfassung.. Im  Jahre  1879  z.  B.  wurde  für  alle 
Glieder  der  geeinten  Kirche  ein  “  Handbuch  der  Rechte 
und  Pflichten  „  von  der  Generalversammlung  berathen 
und  angenommen.  In  den  letzten  Jahren  beschäftigte 
die  Generalversammlung  die  zuerst  von  einem  Geist¬ 
lichen  der  Freien  Kirche,  Berualto  in  Venedig,  ange¬ 
regte  und  in  dem  von  ihm  herausgegebenen  Blatte:  “  Fra 
Paolo  Sarpi  11  warm  und  unermüdlich  befürwortete 
Frage  der  Vereinigung  mit  den  Misssionsgemeinden 
der  Waldenserkirche  behufs  erfolgreicherer  Evangeli¬ 
sationsarbeit.  Was  auch  die  Zukunft  bringen  mag,  die 
Gemeinden  der  Freien  Kirche  haben  ihren  erheblichen 
Antheil  an  dem  Evangelisationswerke  in  Italien  und 
mit  Recht  gebührt  ihnen  die  warme  Sympathie  aller 
evangelischen  Christen  im  heissen  Kampfe,  den  sie 
führen  und  der  ihnen  schwerer  wird  als  den  Missions¬ 
gemeinden  der  Waldenser,  welche  an  ihrer  alten  Kir¬ 
che  immer  einen  festen  Rückhalt  und  leichte  mate¬ 
rielle  Unterstützung  fanden.  Wer  die  Waldenser  als 
die  berufenen  Vertreter  des  Evangeliums  in  Italien 
ansieht,  tliut  gewiss  recht.  Denn  das  sind  sie,  wie  alle 
jene  evangelischen  Christen,  die  heute  in  Italien  ihren 
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Wohnsitz  haben.  Wer  aber  behaupten  wollte,  die  Wal¬ 
denser  seien  die  allein  berechtigten  Evangelisatoren 
Italiens,  diejenigen,  deren  unbestrittene  Evangelisations¬ 
domäne  die  apenninische  Halbinsel  sei,  der  beweist 
damit  nur,  dass  er  die  neuste  Kirchengeschichte  in 
dieser  Hinsicht  nicht  kennt.  Wenn  die  Waldenser  bis¬ 
her  ausserlich  mehr  leisten  konnten,  so  ist  das  kein 
Wunder,  da  sie  von  vornherein  eine  gutorganisierte 
Kirche  hatten,  leichter  Anknüpfungspunkte  fanden  und 
bis  vor  kurzem  die  fast  ausschliessliche  Unterstützung 
der  übrigen  protestantischen  Länder  genossen.  Es  wäre 
aber  einseitiges  Partheiinteresse,  sich  nicht  beider  Ku¬ 
chen  anzunehmen  und  beiden  seine  Theilnahme  zu 
schenken,  da  sie  doch  beide  italienische  evangelische 
Kirchen  sind  und  beide  dem  einen  Zwecke  der  Aus¬ 
breitung  des  Reiches  Gottes  mit  gleichem  Eifer  dienen. 
So  billigen  wir  durchaus,  was  Ferretti  in  seiner  Rede 
zu  Rom  im  Jahre  1872  über  das  rechte  Yerhältniss  der 
beiden  Schwesterkirchen  auf  dem  Evangelisationsfelde 
Italiens  äusserte:  “  Will  die  Waldenserkirche  ihr  Alter 
betonen,  gut,  so  zeige  sie  den  Ernst  und  die  Bedächtig¬ 
keit  des  Alters,  so  ermutliige  und  ermuntere  sie  die 
Jüngern  (die  Freie  Kirche)  mit  Belehrung  und  gutem 
Rath  und  trage  und  unterstütze  sie  mit  lautrer  Bru¬ 
derliebe.  Will  dagegen  die  Freie  Kirche  ihre  Jugend 
hervorkehren,  gut,  so  ehre  und  achte  sie  die  Aelteren 
(die  Waldens erkirche\  sei  ihnen  behülflich  in  dem 
schweren  Werke,  frisch  bei  der  Arbeit  und  allzeit  voran 
im  Kampfe  und  lerne  von  der  grossem  Erkenntniss 

und  Erfahrung  der  Aeltern.  11 

Solche  Auffassung  entspricht  der  Sachlage  und  sie 
ermöglicht  nicht  nur  ein  friedliches  Nebeneinanderar¬ 
beiten,  sondern  wird  es  auch,  früher  oder  später  zu 


einem  reichgesegneten  Miteinander-und  Füreinander- 
arbeiten  in  rechter  Bruderliebe  bringen.  Wenn  Wal¬ 
denserkirche  und  Freie  Kirche  sich  zu  gemeinsamer 
Arbeit  für  den  Herrn  und  Sein  Reich  einigen  und 
neben  den  Wahlspruch  der  einen :  “  Das  Licht  leuchtet 
in  der  Finsterniss  11  der  Wahlspruch  der  Andern  tritt: 
“  Die  Wahrheit  in  der  Liebe, 11  dann  kann  der  Segen 
von  oben  nicht  fehlen.  Gewiss,  die  alte  Waldenser¬ 
kirche  ist  eine  Märtyrerkirche.  Aber  führt  man  das 
an,  um  Menschen  zu  rühmen?  Wo  ist  eine  evange¬ 
lische  Kirche,  die  keine  Märtyrer  aufzuweisen  hätte  ? 
Sie  fehlen  nicht  einmal  in  der  kurzen  Geschichte 
der  Freien  Kirche!  Wir  haben  erzählt,  was  die  evan¬ 
gelischen  Toscaner  um  des  Evangeliums  willen  er¬ 
dulden  mussten.  Sollen  wir  noch  an  das  Blutbad  zu 
Barletta  vom  19.  März  1866  erinnern?  Sollen  wir  von 
frühem  Vorgängen  in  Fara  Novarese  oder  von  neuern 
in  Bergamo  sprechen?  Es  ist  nicht  nöthig.  Freuen  wir 
uns  lieber  über  die  Entwicklung,  welche  die  Freie 
Kirche  in  den  20  Jahren  ihres  Bestehens  genommen 
hat.  Freilich  hat  sie  manche  Verluste  aufzuweisen, 
indem  meist  in  Folge  individueller  Willkür  oder  durch 
Umtriebe  falscher  Brüder  Gemeinden  ausschieden  und 
sich  andern  Kirchenkörpern  anschlossen.  Aber  immerhin 
zählte  sie  doch  nach  dem  von  der  leitenden  Steile  aus¬ 
gegebenen  (fünfzehnten)  letzten  Jahresbericht  pro  1885 
28  grössere  und  kleinere  Gemeinden  nebst  43  Evan¬ 
gelisationsstationen,  die  hin  und  wieder  besuchten  Orte 
nicht  gerechnet.  Diese  werden  von  24  Geistlichen  und 
Evangelisten  versorgt  und  zählen  rund  1600  erwach¬ 
sene  Glieder.  In  Rom,  Florenz,  Mailand,  Livorno,  Bas- 
signana,  Udine  besitzt  die  Freie  Kirche  eigne  Kirchen¬ 
gebäude;  in  Rom,  Florenz,  Livorno,  Turin,  Neapel, 
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Spezia,  Fara  Novarese,  Bassignana,  Carrara  blühende 
Schulen  mit  30  Lehrern  und  900  Schulkindern.  Behufs 
ihrer  Aufnahme  in  die  Freie  Kirche  gemessen  254  Ka- 
techumenen  evangelischen  Unterricht’,  die  Sonntags¬ 
schulen  zählen  756  Kinder.  Für  laufende  Ausgaben 
brachten  die  meist  sehr  armen  Gemeinden  über  10,000 
Lire,  für  das  Evangelisationswerk  im  Besondern  nahe¬ 
zu  3000  Lire  im  Jahre  1885  auf.  Auf  eigne  Kosten  un¬ 
terhält  die  Kirche  3  Kolporteure.  Sie  hat  ausserdem  in 
Born  eine  u  Theologische  Schule  zur  Ausbildung  von 
Evangelisten.  Die  Zahl  der  Studenten  betrug  im  letzten 
Jahre  9,  während  ein  anderer  seit  zwei  Jahren  in 
Halle  aS  sich  aufhält,  um  dort  seine  theologischen 
Studien  mit  Hilfe  des  Gustav- Adolfs- Vereines  zu  vol¬ 
lenden.  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  das  officielle 
Blatt  der  Freien  Kirche,  der  gegenwärtig  in  Mailand 
erscheinende  “  II  piccolo  Messaggero  (d.  i.  dei  kleine 
Bote, 11  alle  14  Tage  eine  Nummer  von  4  grossen  Sei¬ 
ten)  ist,  den  Damiano  Borgia,  der  Geistliche  der  Freien 
Kirche  in  der  Hauptstadt  der  Lombardei  und  Verfasser 
eines  “  Geschichtlichen  Abrisses  über  Ursprung  und 
Entwicklung  der  Freien  christlichen  Kirche  in  Italien 
(1880  bei  Barbera  in  Florenz  erschienen)  redigiert. 

Die  Freie  christliche  Kirche  in  Italien  hat  nicht  das 
Glück  sich  den  Freunden  der  Evangelisationsarbeit 
durch  periodische  “  Nachrichten  11  in  empfehlende  Eiin- 
nerung  bringen  zu  können,  sie  besitzt  auch  in  Deutsch¬ 
land  keine  Sammelstellen,  aber  sie  hofft,  dass  sowohl 
das  Interesse  christlicher  Zeitschriften  und  zahlreichei 
Gustav-Adolfs-V ereine,  wie  dieTheilnahme  der  Freunde 
in  Deutschland  mit  des  Herrn  Hilfe  wachsen  wild.  Im 
Vertrauen  darauf  hält  sie  das  Banner  des  Evangeliums 
hoch  und  verkündet  das  Wort  der  Wahrheit,  wo  sie 
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kann  und  wie  sie  kann,  in  der  Ueberzeugung,  dass 
ihre  Arbeit  auf  dem  Evangelisationsfelde  durch  Gebet 
und  Gaben  (*)  der  Brüder  getragen  und  wirksam  unter¬ 
stützt  werde  Sie  hält  sich  im  Glauben  an  das  Wort 
der  Schrift:  “Siehe,  ich  habe  von  dir  gegeben  eine 
offne  Thür  und  Niemand  kann  sie  zuscliliessen. 11 


(*)  Etwaige  Gaben  für  das  Evangelisationswerk  der  Freien  Kirche 
nimmt  in  Deutschland  zur  Weiterbeförderung  entgegen  :  Der  Central- 
rorsland  des  Evangelischen  Vereins  der  Gustav- Adolf- Stiftung  in 
Leipzig. 


A.  —  Gemeinsame  Grundartikel 

der  Freien  christlichen  Kirche  in  Italien. 

1.  Gott  Vater  Sohn  und  heiliger  Geist  hat  seinen 
Willen  vermittelst  Offenbarung  kundgethan,  nämlich 
in  der  Bibel,  welche  die  allein  vollkommene  und  unver¬ 
änderliche  Richtschnur  des  Glaubens  und  der  Sitte  ist. 

2.  Gott  schuf  den  Menschen  nach  seinem  Ebenbilde; 
aber  Adam  sündigte  aus  Ungehorsam  gegen  Gottes 
Wort  und  so  ist  durch  einen  Menschen  die  Sünde  in 
die  Welt  gekommen,  und  der  Tod  durch  die  Sünde. 
Um  deswillen  ist  die  menschliche  Natur  in  und  durch 
Adam  verderbt  und  sündig  geworden,  und  in  Adam 
werden  wir  alle  mit  der  Lust  geboren,  Böses  zu  thun 
und  mit  der  Unfähigkeit,  das  von  Gott  gewollte  Gute 
zu  vollbringen;  darum  sind  wir  von  Natur  alle  Sünder 
und  unter  der  Verdammniss. 

3.  Gott  will  nicht  den  Tod  des  Sünders,  sondern  dass 
derselbe  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit  komme  und 
selig  werde. 

4.  Die  Erlösung  hat  ihren  Ursprung  in  der  ewigen 
und  unverdienten  Liebe  des  Vaters.  Sie  wird  gewirkt 
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durch  das  Sühnopfer,  die  Auferstehung  und  Fürbitte 
des  Sohnes;  sie  wird  vermittelt  durch  den  heiligen 
Geist,  welcher  den  Sünder  von  neuem  geboren  werden 
lässt,  ihn  durch  den  Glauben  mit  Christo  vereinigt, 
zu  ihm  kommt  und  in  ihm  wohnt,  Frieden  in  sein 
Herz  senkt,  ihm  die  Versicherung  völliger  Sünden¬ 
vergebung  giebt,  ihn  freimacht,  ihn  führt  und  tröstet 
durch  das  von  ihm  dargereichte  Wort,  ihn  versiegelt 
und  bewahrt  auf  den  Tag  der  glorreichen  Wiederkunft 
unsers  Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi. 

5.  Der  Christ,  weil  tlieuer  erkauft,  muss  Gott  prei¬ 
sen  an  seinem  Leibe  und  in  seinem  Geiste,  welche 
Gott  allein  gehören,  und  muss  in  der  Heiligung  wan¬ 
deln,  ohne  welche  Niemand  den  Herren  sehen  kann. 
Dazu  findet  er  Kraft  in  der  Gemeinschaft  dessen,  der 
zu  ihm  spricht:  Lass  dir  an  meiner  Gnade  genügen. 

6.  Die  in  Christo  Wiedergebornen  bilden  die  Kirche, 
welche  nicht  untergehen,  noch  abfallen  kann,  da  sie 
der  Leib  des  Herrn  Jesu  ist. 

7.  Abgesehen  von  dem  allgemeinen  Priesterthum, 
daran  alle  Christen  theil  haben,  hat  Gott  in  der  Kirche 
verschiedene  Sonderämter  für  die  vollkommene  Samm¬ 
lung  der  Heiligen  und  die  Erbauung  des  Leibes  Christi 
eingesetzt.  Diese  Aemter  müssen  von  der  Kirche  als 
solcher  anerkannt  werden. 

8.  Der  Herr  Jesus  wird  vom  Himmel  kommen  und 
unsern  nichtigen  Leib  in  einen  verklärten  Leib  ver¬ 
wandeln.  An  jenem  Tage  werden  die  Todten,  welche 
in  Christo  sind,  zuerst  auferstehen,  und  die  Lebenden, 
die  treu  erfunden  sind,  verklärt  werden,  und  so  werden 
wir  alle  zusammen  hingerückt  werden  in  den  Wolken 
dem  Herrn  entgegen  in  der  Luft,  um  allezeit  bei  Ihm 
zu  sein;  darnach  aber,  wenn  seine  Herrschaft  vollendet 
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ist,  werden  auch  die  andern  alle  auferstehen,  um  im 
jüngsten  Gericht  gerichtet  zu  werden. 

Zusatz  erhlärung . 

Die  Generalversammlung  der  Freien  christlichen  Kir¬ 
chen  in  Italien  sieht  in  diesen  Artikeln  den  treuen 
Ausdruck  biblischen  Christenthums,  ohne  jedoch  be¬ 
haupten  zu  wollen,  dass  ausser  den  in  ihnen  enthaltnen 
nicht  noch  andre  Glaubenslehren  in  der  Bibel  seien, 
wie  z.  B.  die  in  Betreff  des  h.  Abendmahles  und  der 
h.  Taufe.  Doch  scheinen  der  Versammlung  diese  Ar¬ 
tikel  zur  Bezeugung  eines  rein  evangelischen  Chri¬ 
stenthums  Genügendes  zu  enthalten.  Sie  masst  sich 
nicht  Unfehlbarkeit  an.  Gottes  Wort  allein  ist  unfehl¬ 
bar  und  unveränderlich.  Diese  Grundartikel  sind  nicht 
Ursache  oder  Bürgschaft  des  Heils,  sondern  nur  das 
äussere  Band  der  Einheit  im  Glauben  und  das  Banner 
der  Kirche. 


B.  —  Constitution 

der  Freien  christlichen  Kirche  in  Italien. 

I.  —  Yon  der •  Kirche. 

Art.  1.  Die  Freie  christliche  Kirche  in  Italien  besteht 
aus  denjenigen  Einzelkirchen,  welche  die  Glaubensar¬ 
tikel  und  die  Verfassung  derselben  annehmen.  Die 
Anschlusserklärung  bedarf  der  Zustimmung  des  Evan- 
gelisations-Comite’s  und  der  Generalversammlung. 

Art.  2.  Die  Freie  christliche  Kirche  ist  gegründet  auf 
das  Princip  der  Unabhängigkeit  d.  h.  jede  Gemeinde 
oder  Kirche  ist  in  ihren  Lokalangelegenheiten  unabhän¬ 
gig  von  den  andern  und  mit  ihnen  nur  verbunden 
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durch  denselben  Glauben,  dieselbe  Verfassung  und 
dasselbe  Evangelisationswerk. 

Art.  3.  Sind  in  ein  und  derselben  Stadt  durch  die 
Predigt  verschiedener  Arbeiter  verschiedene  Gemein¬ 
den  entstanden,  so  steht  es  denselben  frei,  entweder 
zu  einer  Kirche  zusammenzutreten  oder  gemäss  Art.  2 
ihre  gegenseitige  Unabhängigkeit  zu  bewahren.  Das 
Gesuch  einer  Gemeinde,  die  unabhängig  bleiben  will, 
muss  gemäss  Art.  1  zur  Prüfung  an  das  Evangelisa- 
tionscomite  geschickt  werden. 

II.  —  Vom  Amte. 

Art.  4.  Die  Gaben  werden  gemäss  dem  Worte  Gottes 
von  jeder  einzelnen  Gemeinde  nach  Befinden  geprüft 
und  anerkannt.  Jedoch  dürfen  dieselben  in  den  andern 
Gemeinden  erst  dann  ausgeübt  werden,  wenn  sie  von 
der  General-Versammlung  anerkannt  und  bestätigt  sind. 

Art.  5.  Erweist  sich  zufolge  einer  regelrechten  Un¬ 
tersuchung,  welche  von  der  Einzelgemeinde  beantragt 
und  vom  Evangelisationscomite  geführt  sein  muss,  ein 
Arbeiter  seines  Amtes  unwert,  so  enthebt  ihn  die  Ge¬ 
neral-Versammlung  seines  Amtes. 

Art.  6.  Alljährlich  hat  die  Generalversammlung  eine 
revidierte  Liste  sämmtlicher  Geistlichen  aufzustellen, 
welche  allen  Gemeinden  offiziell  mitgetheilt  wird. 

III.  —  Von  der  General-Versammlung. 

Art.  7.  Die  Generalversammlung  setzt  sich  aus  allen 
Abgeordneten  der  Einzelgemeinden  zusammen.  Jede 
Gemeinde  kann  ein,  zwei  oder  drei  Vertreter  senden. 

Art.  8.  Die  Befugnisss  der  General-Versammlung 
sind:  die  allgemeinen  Grundsätze  für  das  Werk  der 
Evangelisation  aufzustellen;  das  Evangelisations-Co- 
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mite  zu  wählen  und  dessen  Amtsführung  zu  prüfen*, 
die  Grandartikel  und  die  Constitution  zu  modificiren, 
den  Anschluss  neuer  Gemeinden  gutzuheissen;  in  Strei¬ 
tigkeiten,  welche  innerhalb  der  Gesammtkirche  ent¬ 
stehen  als  letzte  Instanz  zu  entscheiden;  die  souveräne 
Macht  der  Kirche  auszuüben. 

IY.  —  Von  den  Sitzungen  der  General-Versammlung . 

Art.  9.  Die  General- Versammlung  hat  alljährlich  zu 
der  vom  Evangelisations-Comite  festgesetzten  Zeit  und 
an  dem  von  der  letzten  Generalversammlung  bestimm¬ 
ten  Orte  zusammenzutreten. 

Art.  10.  Beim  Beginn  jeder  General- Versammlung 
führt  der  Präsident  der  vorigen  oder  der  Präsident  des 
Evangelisations-Comite’s  den  provisorischen  Vorsitz 
und  der  Secretär  der  letzten  Versammlung  das  provi¬ 
sorische  Secretariat. 

Art,  11.  Die  Leiter  der  Versammlung  sind:  der  Prä¬ 
sident,  Vice-Präsident,  Secretär  und  "V  ice-Secietäi. 
Während  dieselben  ihr  Amt  ausüben,  dürfen  sie  an  den 
Debatten  nicht  Theil  nehmen.  Ihre  W  ahl  findet  statt, 
nachdem  die  Vollmachten  der  Vertreter  als  gültig 
anerkannt  worden  sind. 

Art.  12.  Bei  der  Wahl  entscheidet  die  Majorität  der 
Stimmen. 

Art.  13.  Alle  Vertreter  der  Einzelkirchen  haben  das 
Wahlrecht  und  sind  wählbar. 

Art.  14.  Kein  Glied  der  Versammlung  darf  öfter  als 
■dreimal  über  denselben  Gegenstand  sprechen.  Auch  soll 
sich  Jeder  der  möglichsten  Kürze  befleissigen,  um  an¬ 
dre  nicht  in  ihrem  Rechte,  mitzusprechen,  zu  verkürzen. 
Jedoch  dürfen  die  Berichterstatter  des  Evangelisations- 
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Comite’s  oder  der  Kommissionen  jederzeit  das  Wort 
ergreifen. 

Art.  15.  Beschlüsse  der  Versammlung  über  Glau- 
bensfragen  bedürfen  der  Einstimmigkeit.  In  allen  an¬ 
dern  Dingen  entscheidet  die  Majorität. 

Art.  16.  Die  Tagesordnung  wird  von  einer  besondern 
Kommission,  welche  die  Versammlung  wählt,  festge¬ 
stellt,  die  laufenden  Geschäfte  gehen  vor.  Anträge  in 
Glaubenssachen  werden  nur  dann  auf  die  Tagesordnung 
gesetzt,  wenn  die  beantragende  Gemeinde  zuvor  alle 
andern  Gemeinden  mit  dem  Gegenstand  bekannt  ge¬ 
macht  hat  und  mindestens  von  zwei  Dritteln  derselben 
unterstützt  wird. 

Art.  11.  Ohne  Erlaubniss  der  Versammlung  darf  kein 
Vertreter  sich  aus  derselben  entfernen. 


V.  —  Vom  Evangelisations-Comite. 

Art.  18.  Das  Evangelisations-Comite  soll  aus  nicht 
weniger  als  fünf  und  nicht  mehr  als  sieben  Mitglie¬ 
dern  bestehen.  Es  wird  jährlich  neugewählt,  doch  sind 
seine  Mitglieder  wieder  wählbar. 

Art.  19.  Das  Comite  has  das  Evangelisationswerk 
zu  überwachen,  ohne  über  Gottes  Erbe  herrschen  zu 
wollen;  ferner  die  nöthigen  Gelder  zu  sammeln;  die 
mit  ihm  verbundnen  oder  von  ihm  angestellten  Ar¬ 
beiter  zu  unterstützen  und  die  unerlässliche  Ausbil¬ 
dung  derselben  zu  veranstalten,  zu  leiten  und  zu  über¬ 
wachen. 

Art.  20.  Das  Comite  hat  die  Executiv-und  Admini¬ 
strativgewalt  und  ist,  so  lange  die  General- Versamm¬ 
lung  nicht  tagt,  die  rechtmässige  Vertretung  der  Freien 
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christlichen  Kirche  in  Italien.  Darum  thut  es  alles  im 

.  V->  -  s  : 

Namen  der  Kirche. 

Art.  21.  Jedes  Jahr,  sobald  die  General- Versammlung  (A 
eröffnet  wird,  legt  das  Comite  seine  Functionen  nieder 
und  übergiebt  seinen  Rechenschaftsbericht  der  Prü¬ 
fungscommission,  damit  er  durch  die  General-V ersamm- 
lung  beglaubigt,  besprochen  und  gebilligt  werde. 
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